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dem überhaupt die Leistung des Schachtofens erhöht 
werden. Durch die gege9ene Daretelluug glaube ich die 
Aufmerksamkeit hüttenmännischer Fachgenossen dahin 
geleitet zu haben, dass Rundschachtöfen nicht nur auf 
Silber-, Blei- und Eisenhlltten, sondern auch für deu 
Kupferhüttenbetrieb, „zumal mit sehr eiserireichen Kupfer­
Er~n ", und selbst für kleinere Etablissements bei Ver-

jüngung des Baumasstabes, bei Anwendung der für Neu­
erungen nöthigen Zähigkeit mit Vortheil ang<'passt werden 
können, und dürfte es wohl keinem Zweifel unterliegen, 
dass das Princip dieser Oefeu für Roharbeiten in Bezu" 
auf rasche Arbeit, geringen Schichtenaufwand und namen~ 
lieh in Ausnützung des Brennmaterials ohue Erhöhung 
des ;\Ietalleutganges in den Schlacken allen bisherigen 
Constructionen vorzuziehen ist. 

M ü h 1 b ach in Pongau (Salzburg), 
im December 1870. Anton Khuen, 

Hüttenmci~ter. 

Die Salinen in· der Marmaros. 
Vom pens. k. k. Sectionsrathe Alois R. Sohmidt. 

(Siehe <lie Figuren-Tafel zu die~er Nummer.) 

Die Marmaroser 8teinsa1 z - Formation lieJ!:t im 
Karpathen -8 an d s t.e in und beginnt östlich bei Szacsal 
in der Nähe des Berges Pietropol an der siehenbürgi­
schen Grenze, wo auch die ersten Salzquelle.n hervor­
treten, zieht. sich von da durch das lza-Thal und nach 
Ausgang dieses Thales durch das Hauptthal der Theiss, 
vorzüglich am rechten Ufer bis an die Marmaroser 
Comitatsgrenze bei Huszt, wo sie von dem T r a eh y t­
Zug unterbrochen wird, welcher das Thal bis auf das 
enge Flussbett abschliesst. 

In dieser ungefähr 8 Meilen betragenden Längen· 
Ausdehnung wird die Salzformation südlich, gegen das 
Szatmarer Comitat hin, von Diorit, an der entgegen­
gesetzten Seite vom G 1 immer schiefer und dem 
darüber gelagerten Grauwacken-Gebilde, in wel-

. chem die Eisensteine vorkommen, begrenzt. Die grösste 
Breite der Salzformation beträgt in der oberen Mar­
maros zwischen Budfalu und Also-Rona 8000 Klafter, 
im untern Theile derselben, in der Linie von Remeti 
nach Dombo im Thale Taraczk, bei 12.000 Klafter. 

Das Sa 1 z geb i r g e selbst besteht im überwiegend 
groesen Theile aus reinem, im Uebrigen mit etwas Thon 
gemengtem Steins a 1 z e, welchem schmale Lagen von 
Thon, Gyps, Anhydrit und Sandstein unter-

. geordnet sind. 
Die Lagerung und Schichtung des Salzgebirges ist 

verschieden, nämlich bald muldenförmig, bald schwebend, 
meistentheils aber sehr steil fallend, ja sogar auf dem 
Kopfe stehend. Im Allgemeinen kann man ein nördliches 
Fallen der Salzlagerung annehmen. Nebst der Schichtung 
besitzt das Steinsalz eineR Hauptblätter-Durchgang, auf 
welchem beim Abbau des Salzes Bedacht genommen 
werden muss. 

Das Gefüge des Steinsalzes ist entweder dicht 
krystallinisch oder grob- und feinkörnig, manchmal auch 

ein mit Sand- und Lettenschichten verwebtes 
Gebilde. 

Die allgemeine Decke des Salzes bildet der b 1 au e 

Thon, in der Marmaros „ Pallag" genannt, welcher oft 
in einer Mächtigkeit von 18-20 Klafter ansteht, manch­
mal abrr nur einige Scbuh1! dick vorkommt. An einigen 
Orten gebt del' · Pallag zu Tage aus, wie im Bache 
Loospatak bei Sugatagh und westlich vom Gloderbacbe 
bei Szlatiua. In dem Versuchsechachte unter Bosko 
kommen in dem auf schwiirzlichem, mit Gyps und An­
hydrit gemengtem :\1er!!e1 rnhenden blauen Thon Ver­
s t einer u n ge u von Ostn•a, Cardium undTelliua vor. 

In Szlatina ist der Pallag durch frühere Theiss­
Wässer, in Sugatagh aber durch die v u 1 ca n i s c h e n 
Aus b r ü c h c des Gutin gestört und geschwächt, an 
manc·heu Stc.Jlen auch ganz wf·ggenommcn, da her bei 
diesen beiden Salinen die Tagwiisser den Grubenbau 
mehr gefährden, als in Ronasek, wo die schlitzende 
Thondecke am mächtigsten ist. 

In Sugatagh wird der 8alzthon1 und wo dieser 
fehlt, das Steinsalz, meist von fostem. mit ~Icrgelschichten 
wechselndem 8 a n d ~ t ein iiberlagcrt, sonst aber, mehr 
gegen Osten, bedeckt den Salzthon ein gelblichei· Lehm, 
diesen grober, mit Gesteinlager gemengter Schotter 
und darüber liegt die Dammerde. 

Das Marrnaroser Comitat ist der Sitz einer grossen 
Auzahl von Mineralquellen. Sooleuquellen kom­
men an folgenden Orten hervor: zu .Akna-8zlatina1 Also­
Rona, Also-Aspa, Akna-Sugatagh, Borkut, Boscko, Batiza, 
Felsö-Rona, Jood, Kalinfalu,· Konyha, Kerekh('gy, Rona­
szek, Sandorfalva, Soofalva, Szlatina, Szeues, Szelistye 
und Talaborfalva. Ferner zählt man 135 Säuerlinge, 
alkalische, eisen- uud schwcfelhältige \Viis­
ser, von welchen mehrere an der Grenze der Sahabla­
rung entspringen. Die Orte Visk, Majdanka, Felsö-Yisso, 
Kapolo-Pojana und Ökönnezö, wo sich zum Theile Triuk­
und Badeanstalten befinden, haben die meisten auf­
zuweisen. Unter drn Säuerlingen ist jener zu Sulligulli 
im Wasserthale der berühmteste. 

Mit dem Karpathen-Sandstein kommt auch d o 1 o­
m i ti scher Kalk vor, und bei Boscko die mit Kalk­
spathklüften durchzogenen schwarzen Schieferthonlagen1 
welche die unter dem Namen n l\Iarmaroser Diamanten" 
bewussten Berg k r y s t a 11 e enthalten. 

Im Hangenden des Salinenzuges ist auf dem Stein­
salze ein jüngerer Tertiär-Sandstein mit Kon­
g 1 o m era t e n abgelagert. Mitten im Steinsalze werden 
Rollstücke von K oh 1 e n s an d s t ein angetroffen. 

Die D i 1uvia1 - Strateu des Grundes bei Lonka 
im Thale Kaszo bis in das gegen den Glimmerschiefer 
sich ausdehnende Seit~nthal Kleiu-Banszki enthalten 
Go 1 d s an d b ä n k e, woraus Gold gewaschen wird. Das­
selbe ist auch in den A 11uvia1 - Ablagerungen des 
Theissthales von Lonka abwärts bis Tissa-Ujlak der 
Fall. 

In den höheren Erhebungs-Linien des Karpathen­
Sandsteins befindet sich noch eine zweite St eins a 1 z­
p a r ti e iu der Richtung von Südost nach Nordwest, 
welche durch die bei Ho ver l a, Bor k n t, oberhalb RahO, 
Königs f e 1 d und Ö k ö r m e z ö befindlichen Salzquellen, 
sowie durch das Ausgeben des Salzthons angezeigt ist. 

Derzeit ist die ganze Salzerzengung in der oberen 
Marmaroe auf den 3 gröBBeren Salinen S z l a t in a, Bon a-
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1 .zek und Sugatagh concentrirt. Bezüglich der vor­
handenen Salzmittel wäre übrigens Szlatina allein im 

Stande, das ganze Salzerforderniss zu stellen. 
Iu früheren Zeiten bestauden auch in der u n t e r n 

Marmaros mehrere Sahigruben, nämlich zu Bar an y a, 
S z e n es und So o fa l v a iu der Nähe des Städtchens 

Huszt, ferner zu Ga n y a und Königs th a 1 in Taraczk. 
Die letztere Saline wurde erst in den 50gcr Jahren 
gänzlich aufgelassen. Endlich wurde auch zu B u t fa 1 u 
unweit Sugatagh in der obern l\larmaros einige Zeit auf 

Steinsalz gearbeitet. (Schluss folgt.) 

Notizen. 
Bergdirector Lorenz in Wolfsegg t. Am 23. M8:i 1. J. 

starb im schönsten Mannesalter Wenzel L o r c n z, Bergd1rector 
der Wolfse<>'"-Trannthaler Kohlenw<>rks- und Eisen bahn-Gesell­
schaft. Gcb~~cn in Gra-;litz in Böhmen, vollendete er erst die 
jn1idischen, dann die bergakademischen ::\tutlieu und fand vor 
12 Jahren als Adjunct, dann Schichtenmeister bei der 'Volfsegg­
Traunthaler Gesellschaft eine seiner Neigung und seinen Fähig­
kcitc-n entsprel'i1endc Anstellung und erwarb sich durch l_;m­
o;iobt. und Ener"ie d11s Yertrauen der Gesellschaft in solchetü 
;'!fasse, dass er 17ach verhältnissmü.ssig kurzer Zeit zum Director 
bestellt wur1le. Auf diesem Posten hat er durch energische 
Betriebsrefonnen "'cwisseuhaftc: und umsichtige Gebarung und 

' 
0 Ab . l . 'h umfassende Fürsorge für !las "Wohl der . r ~1te1: < a-; m 1 ~1 

gesetzte Y ertrauen g crechtfertigt und hat sich 1m' erkehre mit 
den Eisenbahnen nnd anderen Kohlenabnehmern, mit Behörden, 
Gemeinden und dem gesammten Personal des Bergwerkes all­
gemeinster Achtung erfreut. J?ie l~cmeinde 'Vol!"segg eru~nnte 
ihu zu ihrem Ehrenbürger. :,och YOr Kurzem m anschcmen~ 
bestem 'Vohlsei11 bei der Geueral-Versmumluug der Gesellscbatt 
in "rien anwesend. erla;,. er den rasch eintretenden Folgeu einer 
Lungenentzündung. Sei1~ Andenken wird Allen, die ihn kannten, 
thener bleiben. 0. H. 

Ein grosser Guibal'sche~ V~ntilator. Au~ der englische? 
Steiukohlcngrube Uswo,rth be! lll_cwca_stle is_t am l!. April 
d. J. ein "'rosscr Guib1'1 scher ' entilator lll Betrieb gesetzt, der 
in der GrÖsac seiner Dimensionen alle bisher erbauten Guibal'­
schcu Ventilatoren weit übertrifft. Derselbe hat einen Durch­
messer von 45 Fuss engl. bei einer Breite vo11 12 Fnss und 
trä""t [ 11 Fiü.,.el. Die Umdrehung wird bewirkt durch 2 geneigt 
lie;:ende Da~pfcylinder von 36 Zoll Durchmesser bei 3 Fuss 
H;b. Bei den ausgeführten Versuchen ergab sich bei 40 Um­
gängen pro Min. ein angesat~gtcs Luftquautum von 147:?00 
Cubikfuss mit einer Depression von 2·8 Zoll Wassersaule 
( 69 Millim.). Die in der Maschine dabei aufgewandte Kraft 
stellte ~ich auf 114·62 Pferdekräfte, während die !II utzleistuug 
in der Bewegung der Luft sich auf 64·90 Pferdekrä~e berech­
uete so dass der N utzeffect der ganzen Masclunenanlage 
55-5go ! beträcrt. Es ist interessant, wie auch in England diese 
Guibal~schen \·entilatoreu jetzt immer ausgede.linteren Eingang 
finden. Bekanntlich sind dieselben bei uns in Deut:ichland von 
Belgien aus (cf. Blnhme: "WeUermasc~nen etc.• in Zeitschrift 
für Bergwesen, Band 13, 1665) n~enthcb durch das Vorgehen 
der Saarbrücker Staatsgruben m Aufnahme gekommen, wo 
gegenwärtig schon 11 .~e:se~ben aufg~~~ellt sind, und finden 
dieselben auch gegenwartig uu westphalliichen Oberbergamts­
Bezirke ('•on der Hcydt, Wilbelmine Victoria. Rhein-Elbe) all­
gemeine Anerkennung. Man ist aber bei uns bisher wohl kau1;11 
über einen Durchmesser von 28·26 1'"'uss (9 Meter) und 9 bl8 
10 Fuss Breite hinausgegangen, womit schon immer das enorme 
Luftquantum von 70-60.000 Cubikfuss pro Min. in Bewegung 
gesetzt werden kann; in England dagegen, der eigentlichen 
Heimat der grossen unlerirdiscben Wetteröfen, die bei den 
tiefen Schächten Luftquantitäten bis zu 100.000 Cubikfuss pro 
Minute durch die Grubenräume treibeu, und die bei der meist 
damit vereinigten unterirdiachen Kesselheizuug in der That 
auch als die ökonomischesten und zweck.mä.ssigsten für den 
dortigen Gruben\>etrieb bezeichnet werden mussten, konnte die 
mechanische Ventilation nur schwer Eil!gang finden, und nur 
durch den Uebergang zu so riesenhaften Dimen&ionen und 

Leistungen, wie die vorerwähnten, war dort der Kampf gegen 
die Wetteröfen mit Erfolg aufzunehmen. Interessant ist es da­
her, wie bei dieser Gelegenheit der Besitzer der Grube Uswp,rth, 
das bek&nnte Parlamentsmitglied George Elliot, es offen aus­
sprach, dass bei den jetzigen mechanischen Hilfsinitteln man 
dahin streben müsse, alles Feuer aus den Steinkohlenschächten 
zu verbannen; ja, so sehr auch die öffentliche Meinung sich 
dagegen aussprechen würde, so würde er es doch flir unbedenk­
lich halten, wenn durch gesetzliche Vorschrift alle Wetteröfen 
und Kesselfeuerungen in gefährlichen Kohlengruben verboten 
würden. Aber auch ohue einen solchen Zwang hoffe er, dags 
die Intelligenz der Grubendirectoren es bald dahin führen werde, 
alles Feuer, mit Ausnahme des der Sicherheit:ilampe, möge es 
nun Yon 'Vetteröfen, Kesselheizung oder Sprengen mit Pulver 
herrühren, aus Gruben mit schlagenden Wettern zu verdrü.nge.n 
und so die Zahl der Unglücksfälle auf ein Minimum zu redu-
ciren. ( .GlUckauf".) 

Amtliches. 
Erledigte Dienststellen. 

Die provisorische zweite B c r g meist c r s stelle bei der 
Berg- und Hüttenverwalmng zu Joachimsthal in der X. Diä­
tenclassP, mit dem (iehaltc jährl. "00 fl., Naturalwohnung oder 
SO fl. QuartiPrgeld nud der V crpflichtuug zur Cautio•1sleistuug 
im Betrngc von 800 fl. - G,•suche sind unter Nachweisung dL•r 
mit gntem Erfolge absolYirten bergakadt>mischen Studien, der 
praktischen Ausbildung im Bcrgb:rnbetriehe und in der Auf­
bereitung, der vollkommenen Vertrautheit mit dem montanisti­
schen Rechnungswesen und Gewandtheit im Conceptfach,, binnen 
vier "' ochen bei der Berg- und Hüttenverwaltung in Juachim~­
tbal cinz11 bringen. 

Zwei Praktikantenstellen bei dem k. k. Haupt­
Punzirungsamte *J mit dem Taggelde von 1 fl. 25 kr., welches 
auch während der iiblichcn dreimonatlicben Probezeit erfolgt 
wird, nach deren Yollkommen entsprechender Zurücklegung die 
definitive AufnahmL' in den Staatsdienst als Praktikant mit dem 
Anspruche auf Vorrüeknng iu das höhere Taggeld von 1 fl. 
50 kr. nach einjähriger V erwcndung erfolgt. - Gesuche sind, 
unter Nachweisuug des ledigen Standes, danu der bergakademi­
schen oder höheren technischen Studien oder mindestens des 
chemischen Curses innerhalb drei "' oe.he11 bei dem Haupt- -
Punzirungsamte einz ubringnn. 

A n k.ü.:n.d.1gun.ge:n.. 
KUSDM.ACHUNG. 

Bei der Steierischen Eisenindustrie-Gesellschaft ~ind die 
Stellen eines Bergingenieurs uud eines Bergverwalters zu be­
setze1L -Von dem Ersteren werden besondere Vertrautheit mit 
dem Bergmaschineuw..,sen und die Fähigkeit zum selbstständigen 
Entwerfou und zur :Ausführung ~olcher Förder- und Maschinen­
Anlagen, von dem Leuteren specicll montanistische und geo­
gnostische Kenutuissc gefordert. - Bewerber um diese Stellen 
wollen unter Xachweisung ihrer Befähigung und bisherigen Dienst­
Leistung ihre Ansprüche bis längstens 10. Juni 1. J. d1>r unter­
zeichneten Gesellschaft bekannt geben. - Auf die Möglichkeit, 
diese dienstlichen Stellung"<m recht bald antreten zu können, 
wird unter übrigens gleiche1!Umständcn besouderes Gewicht gelegt. 

WIEN, l!. Mai 1871. 

(56-1) 
Der Verwaltnngsrath 

der Steier. Eisenindustrie-Gesellschaft, 
Wallnerstra.sae Nr. 15. 

Ein Bergingenieur , 
welcher die Bergakademie absolvirt und 12 Jahre beim Koblen­
und Eisensteinbergbau sich praktisch verwendet hat, der gegen­
wärtig als Betriebsleiter bei einem der grössten Kohlenreviere 
Oesierreichs in Diell.'!ten steht, wiinseht die Lei i u n g eines 
Kohlenwerkes zu Ubernehmen. GeOillige Anträge, mit 
N. Jf. 860 bezeiohnet, sind an -Haa1en1tein & Vogler, An-
noncen-Expedition in Prag ~ IM!ressiren. (60-1) 

•) Wi.edeth.olt ..aw .Nr . .2.0 wegen nachtciglicli er(olgt.er 
Miitbeilung des zweiten Absatzes des Textes. 
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Die Salinen in der Marmaros. 

Vom pens. k. k. Sectionsratlrn Alois R. Schmidt. 

(Siehe die Figuren-Tafel zu Nr. 22.) 

(Schluss.) 

Szlatina 

liegt 1/ 2 Meile von der Stadt Marmuros-8zigeth am rech­
ten Ufer der Theiss, auf einem 18-20 Klftr. iiber die 
Thalsohle erhobenen Terrain. 

Bei diesem Salzwerke bestehen folgende Grn ben baue, 
u. zw.: 0 ffe n e Salzgrnben: Die vereinigte Kunigunde-, 
Nicolai-, Joseph!-, Franeisci- und Ludovica-Grube. V cr­
la s s e n e: Adalberti- und Christine-Grube; erstere ist 
ertränkt und die letztere gänzlich zugestiirzt. Ferner 
18 Versuchsschächte, wovon 12 wrgen zu grossem 
Wasserandrang und 6 11ach Erreichung des Salzrückens 
aufgelassen wurden, und 5 \Vasserstollen. 

Die bislang aufgedeckte Längcnerstrcckung des 
Salzkörpers beträgt 600 Klftr. und die Breitenausdehnung 
360 Klftr. Die Mächtigkeit ist noch 1;n bekannt. Die 
Josephi-Grube wurde auf 70 Klftr. abgesr.nkt, ohne das 
Liegende erreicht zu haben. Dasselbe scheint Sandstein 
zu bilden, da die Erhöhung östlich vom Glodcrbuch nus 
dieser Felsart besteht. 

Auf dem wellenförmig gebogenen Rücken des Salz­
stockes liegt wasserdichter Thon von 2- 9 Klftr. ~fach­
tigkeit und über diesem ein 8 bis 20 Klafter dickes 
Alluvium. ' 

Die Schichtung des Steinsalzes neigt sich im Ganzen 
genommen gegen Nordost unter 65-81 11 ; einzelne mit 
Thon wechselnde Partien haben verschiedene, mitunter 
sehr scharfe lliegun gen, wie aus Figur 1 und 2 zu er­
sehen ist. 

Die Einfahrt in die Kunigunde-Nicolai-Grube 
(Fig. 3) führt iibcr 38 Stiegen, die zusammen 300 Stufen 
enthalten. Der Salzrücken liegt daselbst 11 Klftr„ der 

Firstcnschlag, wo der Verhau beginnt, 24 Klftr. und 
die Grubensohle 60 Klftr. unter dem Tagrande. 

Die Länge der Grube erstreckt sich auf 182 Klftr., 
die Breite ist 9 - 26 Klftr. und die Abbausohle hat 
einen Fllicheuinhalt von beiläufig 2500 0Klftr. 

Die Sa 1 z g c w in nun g geschieht durchgehend11 
durch Sohlenabbau, früher mittelst Schrämmarbeit auf 
schmalem, jetzt durch Keilarbeit auf breiten Bänken, wo­
bei regelmässige Salzstücke, sogenannte Forma 1 s t eine, 
erzeugt werden. Die vorschriftmässige Länge und Breite 
dieser Steine ist 13-14'' und die Dicke 6". Ein solches 
Stück wiegt 75-80 Pfd. Mit der Schrämmarbeit er­
zeugte ein Iläner jiihrlich im Durchschnitte 2500 Stücke. 
Schadhafte Formalstt>ine werden mit dem Namen „ V e a­
m a 1- Steine bezeicl111et. Natura 1- Steine lieissen die 
Bruehstiicke der Formalbteine. Das beim Aushauen der 
Schriirnmc abfallende Salz wird Min u t i e n - Salz ge­
nannt. 

'Die jährliche Erzeugung in der Kunigunde­
Nicolai-Kammer betrug bis zum Jahre 1856 ca. 140.000 
Centncr. Seitdem wurde die Förderung bedeutend ge­
steigert. 

Nachdem ciic Schichten des Salzkörpers grössten­
theils sehr ~teil einfallen uud das Salz mit Zunahme der 
Tiefe reiner wird, so kann der Abbau hier noch auf 
eine weitere Teufe von 10 Klafter, abo im Ganzen auf 
70 Klafter, mithi11 einige 20 Jahre betrieben werden, 
ohne der Grfahr eines 'Wassereinbrnches aus dem Grund­
Gcbirge ausgesetzt zu sein. 

t: ebrigens dürfte die Zurücklassung des noch tiefe­
ren Thcilcs vom Salzstock in Hinsicht auf den ungeheu­
ren Reichthum der :\Iarmaroser 8alzablagcrung 'einige 
Entschuldigung finden. Die blos zu Szlatina bereits auf­
geschlosseucn uud in Ab bau brgriffencn Salzmittel ver­
sprachen eine Gesammt-Ausbcutc von 80-90 :.\Jiilioneu 
C<!ntncr. Da ausser den bestehendc·n Grubc11 in der 
Fortsetzung des Streichens, bcsondrrs in östlicher Rich­
tung, noch Trrrain zur Anlage mehrerer neuen Gruben 
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vorhanden ist, so würde die Abbautiefe von 60 Klafter 
hinreichen, um die gegenwärtige Erzeugung durch einige 
Je.hrhundcrtc zu cffectuiren. 

Gegen Abend haben die grösstentheils durch den 
Schotter einsitzenden Tagwässer den Salzrücken stark 
angegriffen, wie solches aus den dort entstandenen Ein­
senkungen abgenommen werden kann; indessen dürfte 
es kaum einem Zweifel unterliegen, dass in grösserer 
Teufe der gesunde Salzstock anzutreffon sein würde. 

Für Freunde, welche die Kuniguudc-Nicolai-Grubc 
beführen, ist clie dortige Sa 1 z p y r am i d c sehenswürdig, 
welche von 10 nach abwärts sich immer erweiternden 
Absätzen in der Gesammthöhe von 15 Klaftern gebildet 
wurde und deren Salzmasse, nach dem Cubikinhalte be­
rechnet, 43.420 Ctr. beträgt. Durch den als Tunnel 
ausgehauenen Theil ist die Gruben-Eisenbahn geführt. 

Die Franc i s c i - Grube (Fig. 4) wurde im Jahre 
1809 zu bauen begonnen, ist sehr schön mit einem 
Haupt- und 6 Seiteneehlägen angelegt, steht aber theil­
weise in ziemlich unreinem Salz. Die am meisten vor­
geschrittene Untersuchung des Hauptschlages beträgt 
11 Klafter. Die Seitenschläge I und VI sind noch gar 
nicht weiter abgebaut. Aus diesen noch engen Räumen 
wurden bis Ende April 1856 gewonnen: 
Formalealz 1,625.509 St. 1,852.766 Ctr. 
Vesmalsalz 195.984 „ - 116.602 71 
Stücksalz 268.040 11 

71 Pfd. 
57 71 

69 „ 
Minutien 388.891 „ 11 71 

zusammen 2,126.301 Ctr. 8 Pfd. 
Nach dem Projecte soll die Francisci-Grube auf 

die Tiefe von 60 Klafter abgebaut werden; sie wurden 
demnach bei einer jährlichen Förderung von 160.000 Ctr. 
über 100 Jahre im Betriebe stehen. 

Der Treibschacht ist bereits für Schalen-Förderung 
eingerichtet, wozu ein Locomobilc mit 12 Pferdekräften 
beigeschafft wurde. Im Hauptverhan besteht ein Doppel­
Geleise, u. z. mit Fall und Gegenfall, so dass der volle 
Wagen von selbst zum Schachte und der leere vom 
Schachte zurück zum Arbeitsorte sich bewegt. 

Die Verhaue der J o s c phi - Grube stehen gi·össten­
theils im upreinen Salz, nur in der Tiefe kommt eine 
ganz reine Salzpartie vor, welche auf ca. 2 1f2 Millionen 
Centner geschätzt und als Reservemittel betrachtet wird. 

In der Lu d o v i ca- Grube wird seit mehreren Jahren 
nicht mehr gearbeitet. In dem hier 26 Klafter mächtig 
aufgeschlossenen, ganz reinen Salzmittel könnten aus 
einer Hauptkammer von 50 Klafter Länge, 15 Klafter 
Breite und 40 Klafter Tiefe mit Inbegriff einiger Seiten­
Verhaue über 7 Millionen Ctr. Steinsalz erbauen werden. 

Die Salzschichten fallen, abweichend von dem Haupt­
Verflächen südlich unter 80-90 °. 

Die ertränkte Ada 1 b er t i - Grube (Fig. 3) ist nur 
durch ein Zwischenmittel in der Dicke von 30 Klafter 
von der Kunigunde-Nicolai-Grube getrennt und demnach 
ein sehr gefährlicher Nachbar für die genannte Haupt­
Grube. 

Die Saline Szlatioa wird ausserordentlich stark von 
Grubenwässern belästigt, welche grösstentheils aus dem 
Schotter durch die gar nicht wasserdichten Schächte in 
die Grube sitzen und in den sogenannten Vorsinken am 

Kopfe des Salzkörpers gesammelt werden ; doch bat man 
auch in dem Luftschachte bei Josephi unter dem Salz­
Thon, und endlich bei Kunigunde-Nicolai-Grube selbst 
im Salze einen bedenklichen Wasser-Eindrang zu be­
kämpfen. 

Der Selbstwässer-Zufluss beträgt in 24 
Stunden: • 

bei Kunigunde-Nicolai-Grube 17233 ö. Maas 
„ F"J"ancisci- „ 12.000 „ 11 

11 Josephi- 11 24.000 11 71 

11 Ludovica- 11 5.000 11 71 

71 
Adalberti-

11 
150.000 11 71 

und im Schurfschachte 72.000 71 11 

zusammen ~-.2so>fä3 -ö:-Mase. 
Die Wassermenge, welche jährlich aus deu 'Vasser­

Schächten und den Vorsinkcn der Salzgruben mit einem 
Kostenaufwande von ca. 10.000 fl. gehoben wird, be­
triigt sonach mehr als 4 Millionen Cubikschuh. Mit diesen 
zur Soole gewordenen Wässern gehen jährlich blos in 
Szlatina ca. 400.000 Ctr. Salz für immer verloren. 

Der \Vasserei11b1·uch in der Kunigunde-Grube 
im Jahre 1870 ist nach gefälliger Mitthtiilung des Herrn 
Schichtenmeisters Johann K 1 aus durch fortwährende 
Auswaschungen aus der Adalberti-Grube erfolgt. Schon 
vor langer Zeit war es bekannt, dass, wenn der \Vasser­
stand in der Adalberti-Grube eine Höhe vou 8 Klafter 
erreichte, der nahe gelegenen Kunigunde-Grube 'Vässer 
zusitzen und dass die \Vnschungen sich besonders in 
dieser Richtung hinziehen und vergrössem, zeigten die 
über Tags entstandenen Einbrüche des Erdreichs an. 
Nur der Dichtigkeit und Festi~keit des Salzes ist es zu 
verdanken, dass besagte Einsenkungen nicht noch im 
grösseren Masstabe auftraten, nachdem die ausgewasche­
nen Räume nach der Menge des aufgelösten Salzes mehr 
als 1500 Cubikklafter einnehmen müssen. 

Unter diesen Umständen war ein Durchbrechen der 
\Vässer vorauszusehen. Dasselbe geschah am 27. Sep­
tember 1870 in der Nähe des Nicolai 8chachtes, u. z. 
au dem Zubau, welcher aus dem Firstenschlage zum 
Kunigunde-Schachte getrieben wurde (beim Punkte a 
Fig. ~) in der 25. Klafter Saigerteufe vom Tage und 
30 Klafter horizontaler Entfernung von der Adalberti­
Grube. 

Der Wasserspiegel dieser Grube war 2 1/
2 

O höher 
als der Punkt, von welchem die Wässer in Kunigunde 
hervorbrachen. Den ersten Tag war der Zufluss ein ge­
ringer, 1 ·8 Cbk.Fuss pro Minute, da nur die untern, 
völlig gesättigten Soolenschichten dahin gelangen konnten, 
als sich die Oefinung langsam erweiterte und mehr 
\Vässer aus den obern, weniger salzigen Schichten zu­
drangen, wurde der Zufluss natürlicherweise ein grösserer. 
Am 27. September betrug derselbe 5·1 C.', stieg sodann 
rasch bis 28, Mitternacht auf 60 C.' pr. Minute. 

Von dieser Zeit an verringerte sich der Zufluss in 
dem Masse, als der Wasserspiegel gegenüber den Aus­
waschungen, die mit der Grube communiciren, gesunken, 
und verlor sich gänzlich am 4. October. 

Die ersten zusitzenden Wässer zeigten eiirnn 811.lz­
Gehalt von 270/o und die letzten einen von 20°/0 • 

Der Wasserstand in der Adalberti·Grube war' am 
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27. September • . . 1 o 5' 0'' 1 nur 760 Mass in 24 Stunden betragen, in Schranken zu 
4. October . • • . 1° 2' 2", 

wobei bemerkt wird, dass t!iglich in 3 Wechselschichteu ' 
mit 6 Pferden Wasser gezogen und in 1 Schicht 270 
Pilgen H. 10 Eimer = 18 Cub.' gehoben wurden. 

Die A b 1 e i tu u g der zusitzenden W ii.sser erfolgte 
in einem Gerinne am Lauf zwischen Cunigunde- und 
Nicolai-Schacht, welches in den unweit des letzteren 
Sehachtes befindlichen alten 'Wasserkasten mündete, von 
wo aus die \Vlisser in diesem Schachte zu Tage ge­
fördert wurden. Als der Zufluss grösser wurdc>, drangen 
die Wässer anf die Grubensohle, ca. 63.000 Cub.' und 
wurden dann zu Tage gefördert. 

Die Ver.sicherung der Einbruchsstelle am 
Firstenechlage geschah einfach durch nahe an der First 
an beide Ulmen eing e bühnte starke Querhölzer, über 
welchen Pfosten der Länge nach eingetrieben wurden. 

Um eine weitere Gefahr der Grube abzuwenden, 
werden in der Folge die Wllsser aus der Adalbcrti­
Grube mittelst einer zehnpfördckräftigeu L o c o mobile 
durch eingebaute Rittingcr'sche doppeltwirkende Pum­
pen gehoben werden. Maschinen und Pumpcnbestand­
theile sind bereits am Orte. l\lH.n bea_bsichtigt nun auch 
bei der Kunigunde eine Da m p f m a s chi n c für Salz­
Förderung und \'Vass erhaltung aufzustellen, um die Grube 
möglichst schnell aus nützen zu können und somit später­
hin die kostspielige Wasserhebung bei Adalberti zu er­
sparen. 

Der Gesammt-P er so n als ta n d der Saline Szlatina 
ist 403 Mann, darunter 120 Salzhäuer und 29 Salzbliucr­
Lehrlinge. Die jährliche Salzerzeugung beträgt im 
Ganzen ca. 500.000 Ctr. Im Grubenorte befinden sich 
15 Cameral- und 109 Manipulanten-Wohnungen. 

S u g a t a g h. 

Die Ausdehnung des Salzstockes bei dieser Saline, 
insoweit dieselbe durch den Grubenbau bekannt ist, be­
trägt in der Länge von Nord gegen Süd 800 Klafter 
und in die Breite 2 50 Klafter. 

Von den 3 offenen Gruben, nämlich: Adalberti, 
Mich a e 1 i und Gab r i e 1 i sind die 2 letzteren im Be­
triebe auf Salzgewinnung. 

Die Eröffnung der Michaeli-Grube (Fig. 5 und 
6) hat im Jahre 1802 begonnen. Ihre Sohle liegt 
4 7 Klafter unter der Tagoberfiäche. Bei Anlage der 
neuem Abtheilung dieser Grube bat man es unterlassen, 
vorher die Lage des Salzrückens genügend zu erforschen 
und wurde desshalb d er Firstenschlag viel zu nahe unter 
dem Taggebirge ausgelegt, so dass auf einem Theile der 
gedachten Strecke die Sehotter 1 a g e an der First zum 
Vorschein kam. Später fanden die Tagwässer an dieser 
Stelle Zutritt und brachten die Grube in Gefahr. Es 
musste die auf 2 Klafter vorgeschrittene Unterbauung 
eingestellt, beinahe die Hälfte des abzubauen gewesPnen 
Salzmittels als Bergfeste zurückgelassen und zur Abwehr 
der Wässer und Verhinderung eines Niederganges der 
Firstenschlag, sowie ein Theil des Verhaues mit starken 
Stempeln versichert werden. Seitdem sind immerfort Ar­
beiten nothwendig um die Wässer, die zwar gegenwärtig 

halten. 
Die Gabrieli-Grube wurde im Jahre 1821 er­

öffnet. Sie besteht aus einer 80 Klafter langen Haupt­
Kammer und vier Seitenschlägen von 30 bis 46 Klafter 
Länge. 

Interessant sind die Schichtenbiegungen und Ver­
werfungen der hier im Salzßötze vorkommenden Sand­
s t c in I o. g e n , von denen die in Fig. 7, 8 und 9 
abgebildeten mit dem vom Fahrtschachte aus betriebenen 
Soudirungsschlage, 32 Klafter unter dem Salzrücken, 
entblösst wurden. 

Als ein merkwürdiges Vorkommen erscheinen aurh 
die in einer Teufe von 27 Klafter unmittelbar auf dem 
Salzrücken im Schotter angetroffenen, mehrere Centner 
schweren Geschiebe von Grünstein - Po r p b y r 1 aus 
welchem der 4 Stunden von Sugatagh entfernte Gebirgs­
zug besteht, welch_er die Grenze zwischen dem Mar­
maroscr und Szathmarer Comitat bildet. Auch findet 
sich der sogeuannte Kugelporphyr in einzelnen 
Stücken zerstreut durin vor. 

Die Ada 1 b er ti - Reserve-Grube theilt sich gleich­
falls in eine alte und neue Kammer. Sie wurde 1799 
in Angriff genommen und der Abbau im Salzstocke er­
reichte die Teufe von 4 7 Klafter vom Tage. 

Die eingestürzte J u 1 i e- Grube, mit welcher später 
die Gruben E 1 i s e, Peter - Paul und An n a vereinigt 
wurden, entstand im Jahre 1777 und soll auf 82 Klftr. 
unter Tag verhauen sein, in welcher Teufe endlich 
Wässer aus der Sohle einbrachen, in Folge dessen und 
zum Theil auch wegen Abnahme des reinen Salzes die 
Grube im Jahre 1842 aufgegeben werden musste. 

Im Monat October 1855 waren die Grnndwässer in 
dem 18. 708 Cub.-Klftr. betragenden Raume bereits auf 
eine Höhe von 54 Klftr. angestiegen. 

Die jährliche Salzerzeugung beträgt circa 
250.000 Ctr. Im Jahre 1856 bestand das stabile Arbeits­
Personale aus 273 Mann, darunter 85 Salzhäuer, welches 
in 227 Häusern untergebracht war. Seitdem dürfte die 
Arbeiterzahl durch die von Königsthal überstellten Ar-­
heiter auf 300 Mann un<l zugleich die Salzproduction 
verhältnissmässig erhöht worden sein. 

Die Reinheit oder Bauwürdigkeit des Salzstockes 
bei den drei Marmaroser Salinen ist eine verschiedene. 
Sugatagh besitzt das reinste Salz, die fremdartigen Bei­
mengungen betragen nur 1 / 1 8 -

1/ 22 , in Szlatina dag'!gen 
kommen die mei&ten unreinen, mit Thon und Gyps ge­
mengten Partien vor. Ronaszek, wo das "reine zum un­
reinen Salze wie 3/ 4 zu 1/ 4 sieh verhält, steht in der 
Mitte. 

Auf jeder Saline, vorzüglich iu Szlntina, werden 
jährlich viele tausend Centner vom geförderten, nicht 
versehleisswiirdi gen Salze ausgeschieden und lediglich 
dem Verderben preisgegeben. Dieses Steinsalz ist aber 
immer noch reiner, als das Wieliczka'er Spisasalz, vou 
welchem Salzartikel jährlich bei 200.000 Ctr. theils im 
Inlande abgesetzt, theils nach russisch Polen versendet 
werden. Nach Proben, welche ich im Jahre 1856 mit 



unreinem Szlatinaer Haldensalze vorgenommen hatte, 
enthielten 
100 Pfd. von der Kunigunde-Halde 2 Pfund 16 Loth1 

100 71 71 71 Francisci- 71 2 71 18 71 

Thon, das U ebrige war reines Steinsalz. 
Das auf den Haldenplätzen gegenwärtig an­

gehäufte, zur Vertilgung bestimmte Salz, in welchem 
höchstens 5% fremdartige Beimengungen enthalten sein 
dürften, wird in Szlatina auf 2 Millionen, in Sugatagh 
auf 1

1
700.000 und in Rouaszek auf 800.000 Ctr. an­

geschlagen. Da jährlich eine grösserc Menge unreines 
Salz ausgeschic<len und auf die Halden gestürzt wird, 
als die Elemente zu vertilgen im Staude sind, so nehmen 
diese Haufwerke von Jahr zu Jahr an Umfang zu. 
Selbstverständlich bringen dieselben auf Jedermann, be­
sonders Industrielle und National - Oekonomen einen 
schmerzlichen Eindruck hervor. 

Von diesen ungeheuren Vorräthcn kommen derzeit 
jährlich nur einige hundert Centncr aus den Sugatagher 
Halden bei der Si 1bH-Ama1 g am a t i o n zu Fernesce, 
im Bergdistricte Nagybanya, zur Benützung. In früheren 
Jahren wur<len in Ronaszek ca. 60.000 Ctr. zur V i eh­
s a l z- Erzeugung verwendet. 

Die Schächte der Sugatagher Salzgruben, welche 
auf einer Anhöhe liegen, könnten du1·ch den im Jahre 
1856 vom damaligen Centrnl-Berg-Inspector projectirten 
Einbau eines 800 Klafter langen Stollens, vom Dorfe 
Sugatagh aus, so weit unterteuft werden, dass hiermit 
der Salzrücken durchfahren, sonach die Förderung er­
leichtert und die gewöhnlich mit vielen Schwierigkeiten 
verbundene Absenkung der Tag- und Probesehlichte 
entfallen würde. Zudem ist aus den Vorerhebungen an­
zunehmen, dass der grössere Theil dit>ses Tunnels im 
Salze und nur die übrige Strecke im tauben Thon und 
Sandstein auszufahren sein würde. Dieser Bau ist aber 
bisher nicht in Betrieb gesetzt worden und dürfte wohl 
nur in dem Falle zur Ausführung gelangen, wenn die 
Sugatagher Saline mit der Szathmar-Szigether Eisenbahn 
durch eine Flügelstrecke in unmittelbare Verbindung ge­
bracht werden sollte. 

Die V er fr a eh tun g des Steinsalzes in und aus 
.., der Marmaros geschiel1t von den Gruben zu Ronaszek 

und Sugatagh bis zu den Salztraneportlimtern S z i g et h 
und B u s t y a h a z a an der Theiss per Achse auf Aerarial­
Kosten, von den genannten Transportämtern, sowie von 
Szlatina thalabwlirts auf Flössen durch Privat-Unterneh­
mer. Die Flösse werden in B o es k 6 von Fichtenstämmen 
aus dem Wasserthale zusammengesetzt. 

Ein solcher Floss ist gewöhnlich 11 Klftr. lang und 
verhältnissmäesig breit. Auf einen Stamm werden durch­
schnittlich 6 Ctr. Salz gerechnet. Nachdem jährlich 
circa 1 Million Centner verflösst werden, so sind hiezu 
166.666 Stli.mme erforderlich. 

Bei Anwendung gut ausgetrockneter Fichtenstämme 
kommen wegen grössercr Tragfähigkeit derselben 12.000 
Stück in Ersparung. 

Das Verschleissgebiet der Marmaroser Salz­
Transportämter Szigeth, Szlatina und Bustyahaza, wozu 
noch das schon im Beregher Cornitat liegende Transport­
Amt Tissa-Ujlak gerechnet wird, reicht bis Szolnok. Die 
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ungarische Salzverlags-Gesellschaft versieht jedoch auch 
noch weiter entfernte Niederlagen derselben mit Mar­
maroser Salz, u. z. bis Pressburg. 

Die genannte Gesellschaft erhält das Salz unter 
zwei Modalitäten, u. z. : 1. zum freien V erschleiss, d. h, 
als völliges, unbeschränktes Eigenthum, für welches die­
selbe den entfallenden Betrag mit Wechseln belegt, die 
in 3 Monaten zahlbar sind, und 2. zum Verschluss, 
d. h. solches Salz, welches in den sogenannten Ver· 
sehlusskammern auf jeder Abladcst.ation eingelagert und 
daselbst unter d9ppelter Sperrn (Aerar und Gesellschaft) 
so lange verwahrt bleibt, bis die Gesellschaft es zum 
Verschleiss übernimmt, wo dann erst die Zahlung mit­
telst in 3 Monaten zahlbaren Wechseln erfolgt. Diese 
Vorrathskammern sind dadurch eine sehr grosse Be­
günstigung der Gesellschaft, dass diese Salzmengen bis 
zu dem Augenblicke, wo dieselben zum freien Verschlciss 
übernommen werden, unbezahlt bleiben und so gleich­
sam auf Credit ohne Caution übergeben werden. 

Solche V crschluss-Niederlagen bestehen in Tissa­
Ujlak, Csege, Lucz, Munkacs, Neuhäuscl, Poroszto, Raab, 
Szcreth, Szolnok und Tokay. Sie sind aus dem Grunde 
nothwendig, weil die obere Theiss nur während einiger 
Monate im Jahre schiffbar ist, mithin das ganze Salz­
Quantum in kurzer Zeit abgestellt werden muss. 

In den 10 Jahren von 1850 einschliesslich 1859 
hat in der Marmaros folgende S a 1 z ab g ab e statt­
gefunden: 

I. Im gewöhnlichen V crschlcisspreise: 
Szlatina . . . 2,845.985 Ctr. 
Szigeth . 3,771.721 71 
Bustyahilza . : 2,507.733 71 

zusammen . 9,125.439 Ctr. 
II. Im L i m i t o p i· c i s e : 

Ronaszek 
Szlatina . 
Sugatagh . 
B\lstyahaza 

zusammen. 

. 29.844 Ctr. 
10.050 71 

5.735 71 

12.900 71 

. 58.529 Ctr. 

7.260 
Ferner wurden abgegeben: 

an Deputat- und Almosen-Salz 
Viehsalz . . . . . . • 

71 
108.122 

71 Fabriksalz . . . . • . • 

71 
Fusssalz (zur Vertilgung) . 

Gesammte Salzabgabe . . . - . 

Ronaszek 

8.162 
37.269 

. 9,307.603 

Ctr. 

71 

71 

n 
71 

ist wahrscheinlich die älteste Saline der Marmaros, 
was auch schon die grosse Anzahl der dort vorhandenen 
alten Gruben andeutet. Im Betriebe sind vier eng neben 
einander liegende Gruben, nämlich Maria Theresia, 
eröffnet 1763, Caroli (1774)1 Pauli (1768), Fran­
cisci (1795) und Ferdinandi, welche im laufenden 
Jahrhundert eröffnet wurde. Anfänglich wurden diese 
Gruben in konischer Form bearbeitet, später erhielten 
sie durch Erweiterung eine mehr in die Länge gestreckte 
Ausdehnung von ca. 100 Klaftern, bei einer Breite von 
einigen 20 Klaftern. Die Abbausohlen der erstbenannten 
vier Gruben liegen derzeit in einer Teufe voo 56-66 
Klaftern unter dem Tagrande, daher dieselben, um Wasser-
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einbrüche von unten zu verhüten, zum Theile nur noch 
auf eine geringe Tiefe nachgenommen werden können. 
Dagegen werden in den beiden äusseren, erweiterungs· 
fähigen Kammern: Theresia und Francisci, ausgedehnte 
Seitenverhnue nach dem neuen Pf e i 1 er-Abba u-Systcm 
geführt, welche die dermalige Salzrepartition durch eine 
Reihe von 80-90 Jabreu liefern können. Ein solcher 
Erweiteruug.:bau ist in Fig. 6 in Grund-Auf- und Kreuzriss 
dargestellt. 

Der Umstand, dass gegen Mitternacht, d. i. in der 
Längenrichtung der Kammern das unreine Ha.nge11dsalz 
vorliegt, dessen Schichten unter Winkeln von 30-il Grad 
gegen Mitternacht schlicssen, macht eine staffdförmigc 
Senkung der Abbaufirsten nothwendig. _ 

Die Ferdina.ndi-Grube ist unf einem vom Haupt­
Grubencomplexe abgesonderten Terrain angelegt und hat 
den Zweck, bei allfällig eintretenden Betriebsstörungen 
als Aushilfe zu dienen. 

Uebersicht 
der alten, aufgelassenen Salzgruben zu R o n a s z e k. 

I
',·: 11 <::::: ~'l„iere .;. Tag- 1 - a.:i 1 ,8 : ' b.D 

!·~ ! nmde bh1 i' 't : ·~ il e = 
Namen 1--- i:::'" ~.: 

'1· I~ , zum 1 zur L"' 1 ~ 1 .._ 

. 1 d G b :!:t:: ..C:: 1 !Jeu- der 
• = E ; Salz-1' Gru-1 ' z ,

1 

er r 11 e 11 1'i'.: ~ l\stock _sohle Grubcusohlo 

,~ Klafter Klafter 

1 
1
, ' 1 II 1 ' 

1 Kuruezische Grube . . ,1 - 1 - - \' - - 1 
2 1

1 

Apafy- oder Grosse Grubel!16741121;21

1

73 :37 126 !l7 
3 R:ikoczy- " Mittlere " :11oa: 61/2 60 139 :25 '/2 102 
4 Wasser-Grube . . . •f1Brn. 9 57 1fr:3o 115 1/ 2 ! 71 
ö J Erste Antoui-Grub. e . . 1720

1

j26 44 i'I - i -
6 \ Caroli-Grube . . • • !1724ij26 35'h: - i -
7

1

. Johann Baptist-Grube 11733i 11 57 1/ 2:135 1:11 99 

109 
1

17381 

8 .
1 
Zweite Antoni-Grube I\[. oderl 9 43 ,36 .

1

30 
'1758' 1 ' 

' 1 i 1 1 4~ 91 Erste Jo6efi-Gruho . . :1765,1 9 30 '16 !12 , _ 
l~O:IJohanll"Nepomuk-Grube 117701\ 5 31 24 1

/ 3 .18';31 66 
11 Maria-Grube . . . . 11770119 31 10 i 3 i 26 
121 Nicolai- u. Dreifaltigkeitsgr.

11
1771110 23 17 116 [ 52 

13 ! z":e~te ?reifaltigkeitsgr. il 775! 9 122 12%; 74/61 35 
1 1 Trm1tat1s-Grube . . . '\17751 - - -1 - 1 -

151 Zweite J osefi-Grube • . 1778\\ 8 1·10 \
1
·:33 \ s / ~;21 

Die A p a f y-Grube liegt unterhalb und zwischen 
der Maria-Theresia-, Antoni-Grube und dem Salztransport­
W eg. Sie wurde in der Mittel teufe in einem mit Gyps­
und Thonlagen vermischten, dann aber abermals im 
reirtsten Salze so lange abgebaut, bis sie durch die 
aus deu benachbarten verlassenen Gruben an der Sohle 
eingebrochenen Wässer bis auf 1/3 ihres Raumes über­
schwemmt worden ist. Die Wasserhöhe beträgt 43 Klfrr. 

Die Apafy-Grube, die ein ungeheures Gewölbe 
· bildet, dient zur Aufnahme von Fremden, welche die 

Ronaszeker Salzgruben besuchen. Die Befabrung geschieht, 
meistens unter Beleuchtung, durch einen im Niveau des 
Wasserspiegels angelegte Zubau-Stollen, und auf einem 
zierlichen Floss, der an der Einmündung des Stollens in 
die Grube immer in Bereitschaft steht. 

Die Rakoczy-Grube befindet sich in der Nähe 
der St. Pauls-Grube. Dieselbe wurde schon von Anfang 

durch 'Vässer, welche aus einer älteren Grube an der 
mittägigen Seitenwand eingetreten sind, beunruhigt, so­
dann wegen stärkeren Zuflusses und Anfahrung einer 
Gy p s- und Schiefer la.ge an der Sohle aufgelassen, 
nachdem vorher auch noch in einem auf 17 Klftr. in 
dieser GesteinBlage abgesenkten Probeschacht mit der 
Verbobrung in der 77 sten Klafter unstreitig s ü s s e 
'Väs s er herbeigezogen wurden, welche mit der Zeit auf 
die Höbe von 50 Klaftern gestiegen sind. 

Die Wassergrube liegt von der Johann Nepomuk­
Statue gegen Mitternacht, hat bis zur Sohle eine Tiefe 
von 57 1/2 Klftr. und iEt wegen den aus den benachbar­
ten älteren Gruben an der Sohle eingebrochenen Wässern 
verlassen und verschüttet worden, 

Die erste Anton i-Grube befindet sieb unterhalb 
der griechi~ch - katholischen Kirche ober dem Salz­
transportweg und dem Chirurgen-Garten ; sie wurde we­
gen unreinem uud nach Schwefel riechendem Salz ver­
lassen. 

Die Ca r o 1 i - Grulie zwischen der St. Paul- und 
Theresia-Grube wurde auflässig, weil die zudringendeo 
'Vässer nicht abgeleitet werden konnten. 

Die Johann-Ba p t. - Grube zwischen der Wasser-
' und Rakoczy-Grube wurde mittelst zweier 14 Kalfter 

tiefen Versinkschächte wasserfrei erhalten, endlich aber 
wegen Einbruch der Wässer an der Sohle aus der daneben 
eingefallenen älteren Grube verlassen und mit Erde zu­
geschüttet. 

In der zweiten Anton i - Grube ist sehr schönes 
Krystallsalz vorgekommen. 

Die erste J osefi- Grube liegt von der Wassergrube 
gegen Morgen ober dem ärarialiscben Wirtbsbaus. Sie 
wurde wegen dem mit Thon vermengten Salz und weil in 
den von der Grubensohle bis auf 20 Klftr. abgeteuften 
Versuchsschächten ein weicher Letten mit verschiedenen 
Hölzern und Wurzeln lagenweise vermischt zum Vorschein 
gekommen, verlassen und der Schacht mit Bergen zu­
gestürzt. 

Maria-Grube, ober der Antoni- und Johann-Nep.­
Grube, südwestlich. In dieser Grube hat sich das reine 
Salz gänzlich ausgeschnitten und sind durch die zur meh­
reren Ueberzeugung von der Grubensohle auf 12 Klafter 
betriebene Bohrung süsse Wässer entdeckt worden. 

Nik o 1 ai- und ersteD re ifa 1 ti g k ei t s-Grube. Beide 
liegen vereinigt zwischen der Wasse1·-, Johann Bapt.- uud 
Rakoczy-Grube; nachdem aber in der ersteren Grube an 
der abendseitigen Wand in eine unbekannte ältere Grube 
eingehauen wurde, sind beide wegen den aus diesem Verhau 
eingebrochenen Wässern auflässig geworden. 

Die zweite Dreifaltigkeits-Grube wurde durch 
die aus der Johann-Bapt.-Grube eingedrungenen Wässer 
ersäuft. 

Die zweite J osefi-Grube wurde wegen der an der 
Sohle überall angefahrenen tauben Gebirge verls.ssen. 

Ausser diesen bekannten alten Gruben findet man 
noch Merkmale von ehemaligen noch älteren Salzgruben 
unter dem Transportswege, neben der Fleischbank, ferner 
unter den Halden der Rakoczy- und Apafy-Grube, und 
endlich oberhalb der Wasser- und Johann Bapt.-Grube. 
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Die Salzerzeugung in allen Gattungen beträgt 
jährlich circa 250.000 Ctr. Die Förderung dieses Salz­
quantums erfolgt durch Schächte mittelst Pferde-Göppel, 
auf horizontalen Grubenstrecken und übern Tag auf 
Eisenbahnen, 

Ueber Röstung schwefelhaltiger Erze nebst 
Beschreibung eines neuen Röstofens von 

Robert Hasenclever und Wilhelm Helbig. 
Von Robert Hasenclever. *) 

Die Röstöfen, welche zur Entschwefelung der Erze 
dienen sollen, müssen je nach ihrer Bestimmung verschie­
den construirt sein. Wir haben nämlich drei verschiedene 
Zwecke der Röstung zu unterscheiden; entweder handelt 
es sich um die Herstellung vou Metalloxyden zu metallur­
gischen Zwecken, ohne die resultirenden Gase zu berück­
sichtigen, oder nur um die Verwendung des Schwefels, 
ohne besonderen W erth auf die Metalloxyde zu legen, 
oder endlich um eine Röstung, bei welcher sowohl die 
Metalloxyde, als auch der Schwefel der Industrie dienen 
sollen. 

'Venn Schwefelerze nur zu metallurgischen Zwecken 
abgeröstet werden, so ist natürlich die Zusammensetzung 
der entweichenden Gase ganz gleichgiltig. Man bedient 
eich dann gewöhnlicher. Flammöfen mit einfacher Sohle 
oder, um Raum und Kohlen zu sparen, mit zwei Sohlen 
übereinander, und lässt die entweichende schweflige Säure 
mit den Feuerungsgascn durch die Kamine entweichen. 
Doch werden auch solche Gase zuweilen benutzt, z B. auf 
der Sterncrhütte bei Linz a. Rh. (Wagncr's "Jahres­
bericht" etc. 1864) und in Belgien auf den Werken der 
Hen-cn de La min n c. Da das V erfahren an letztge­
nanntem Orte weniger bekannt sein diilfte, so möge hier 
eine kurze Beschreibung folgen. 

Die abgehenden Gase von vier Blenderöstöfen treten 
in Canüle aus Alaunschiefer, welche sich in vielfachen 
Windungen an einem mehrere hundert Fuss hohen Berg­
abhang hinaufziehen. , Die Canäle sind ca. 200m lang, 
110 Centimeter hoch und 80 Centimeter breit und münden 
in keinen Kamin. Oberhalb und seitlich der .Canäle wird 
losgehackter Alaunschiefer in 2n• hohen Schichten angehäuft. 
Die Absorption des Gases ist vollständig und kein Geruch 
von schwefliger Siiure wahrnehmbar. Nacli jahrelanger 
Berührung mit den Gasen hält man den Alaunschiefer für 
hinreichend aufgeschlossen, hackt aus den alten Bauten 
ca. 38 Cubikmeter pro Tag los und bringt dann die 
Massen in eine Auslaugerei. Die Laugen werden entweder 1 

auf schwefelsaure Thonerde verarbeitet oder unter Hinzu­
fügung von schwcfelsaurem Ammoniak eingedampft, aus 
welcher Lösung dann der Alaun herauskrystallisirt. Die 
tägliche Production beträgt ca. 1000 Kilogramm schwefel· 
eaur~ Thonerde und 500:J Kilogr?-mm Alaun. Die Anlagen 
sind· sehr schön und grossartig, und die Benutzung der 
schwefligen Säw·e zu den oben beschriebenen Fabrikationen 
ist eine sehr zweckmässige, aber natürlich eine rein locale, 
da der Alaunschiefer nur wenig verbreitet ist. Die Röstung 
der Erze wird durch diese Verwendung der schwefligen 
Säure durchaus nicht beeinträchtigt, und die Zusammen-

*) Hier auz der ,Zeitachr. d. Ver. dent.ecb. Ingen.• Bd. XIV, H. 11. 

setzung der Röstgase übt keinen nachtheiligen Einfluss 
auf die Fabrikation aus. 

Bei anderweitigen Benutzungen der aus den Röstöfen 
entweichenden Gase muss man de1·en Zusammensetzung 
eine besondere Aufmerksamkeit schenken, und besonders, 
wenn dieselben zur Schwefel- oder Schwefelsliurefabrikation 
verwendet werden sollen. 

Um Schwefel zu fabriciren, leitet man schweflige 
Säure über glühenden Coaks. Es erhellt leicht, dass bei 
armen Gasen der Schwefel sehr theuer kommen muss. 
So enthalten beispielsweise die Gase aus einem Rlende­
röstofen nur lh bis 1 Volumprocent schweflige Säure, 
ausserdem Kohlensäure und einen grossen Ueberschuss 
an atmosphärischer Luft. Der Aufwand von Coaks und 
Kohlen bei der Darstellung von Schwefel mit solchen 
Gasen hat sich auch als enorm gross herausgestellt. Der 
überschüssige Sauerstoff oxydirt den glühenden Coaks zu 
Kohlensäure, und die Kohlensäure der Verbrennungsgase 
wird zu Kohlenoxydgas reducirt. Verschiedene in England 
ausgeführte Versuche, diese Schwefelfabrikation aus solchen 
Röstgasen vorzunehmen, mussten aufgegeben werden. Aber 

• auch mit concentrirten Gasen bis zu 10 Volumprocent 
schwefliger Säure ist eine vortheilhafte fäbrikmlissige Dar­
stellung von Schwefel noch nicht gelungen, Es wird auch 
da noch ein zu betr!ichtlicher Ueberschuss von Luft auf 
Kosten von Coaks in Kohlensäure verwandelt; dann sind 
Kohlen erforderlich, um die Coaks glühend zu erhalten; 
der sich bildende Schwefel ist sehr fein zertheilt und 
daher schwer aufzufangen, und was das Schlimmste zu 
sein scheint, es entsteht bei diesem Procrss Kohlenoxy­
sulficl (C, S u. 0), welches das Ausbringen sehr be1,in­
träehtigt. "\Vir wenden uns nun zu dem anderen Producte, 
welches die Röstgase liefern können, zur Schwefelsliure. 
Die Schwefelsäure entsteht bekanntlich, wenn schweflige 
Säure mit Salpetersäure, Luft und Was,;erdampf in bleierne 
Kammern geleitet wird, sie sammelt sich dort als verdünnte 
Schwefelsäure von 50° B. = 1,5 specif. Gewicht. Betrach 
tet man den Gang der Schwefelsäurefabrikation grnauer, 
so wird man leicht einsehen, dass die Construction der 
Oefen, welche die schweflige Säurii liefern sollen, von 
der grössten Wichtigkeit ist. Wenn 100 Kilogramm 
Schwefel zu schwefliger Säure verbrennen, so sind 100 
Kilogramm Saurrstoff (0) nöthig, dann weitrre 50 Kilo­
grnmm Sauerstoff, um Schwefelsäure zu bilden. "\Vürden 
diese 50 Kilogramm Sauerstoff nur vom Salpeter geliefert, 
so wären dazu 186 Kilogramm 8alpctt•r nöthig. In der 
Praxis sind aber nur 7 Kilogramm e1forderlich. Der 
Chemiker kann wohl im Laboratorium die schweflige Säure 
mit Salpetersäure oxydireµ, der Industrielle aber darf dies 
aus ökonomische1i Rücksichten nicht thun. Er muss, wenn 
auch indirect, mit Luft oxydiren und sich solche Gase 
verschaffen, bei welchen er nur ein Minimum von Salpeter 
braucht. Der Process in den Bleikammern beginnt damit, 
dass bei Gegenwart von Wasserdampf aus 

3 S0 2 +NO"= 3 S0 3 + N0 2 

entstehen, dann folgen folgende Reactionen 
N0 2 +Luft= N0 3, 

x Ho+ so 2 + N0 3 = so 3 x HO+ N0 2, 
N0 2 +Luft= N0 3, 

xHO + so2+Noa = S03x HO+ N02 u. s. f. 
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